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„1999 HATTEN EXPERIMENTE an der Universi-
tät von Kalifornien in Berkeley in der Gemeinde der 
Planetenforscher für Aufregung gesorgt: Dort hatte ein 
Wissen-schaftlerteam Methan in einer Diamantpresse 
dem hohen Druck und den Temperaturen ausgesetzt, 
wie sie in der Atmosphäre des Planeten Neptun 
herrschen;  2.000 bis 3.000 Grad Celsius und etwa 
dem 500.000-fachen Atmosphärendruck. Aus dem 
Gas formten sich während des Experiments winzige 
Diamantsplitter, die in einer Suppe aus höheren 
Kohlenwasserstoffen schwammen. Einige Forscher 
spekulierten daraufhin, auf  den Gasplaneten könnte es 
Diamanten hageln.“ 1) 

1) So der Artikel „Kein Diamantenregen auf  Neptun“ von Ute 
Kehse am 13.07.2007, nachzulesen unter www.wissenschaft.
de/wissenschaft/news/280496

Durch eine übersteigerte Ästhetisierung werden bei 
Amin Weber Ereignisse, Abläufe und Motive zu einer 
fast erschreckend harmlosen wertneutralen Oberfläche, 
die den Betrachter in ihrer schamlosen Schönheit, 
in ihrem einfachen Sosein vor ein merkwürdigen irritie-
renden Purismus stellen, einer schnörkellosen Essenz. 
Motive wirken auf  ihre Oberflächen, und Aktionen 
werden auf  ihre physikalischen Gesetze reduziert. 
Amin Weber schafft jedoch streng artifizielle Szenarien: 
hoch verdichtetes Material, geschliffene Diamanten 2)

rieseln im Überfluss eleganter als sie vermutlich je 
rieseln könnten.

2) „Diamonds are a Girl’s Best Friend“ from Gentlemen Prefer 
Blondes (1953) words by Jule Styne and music by Leo Robin
„The French are glad to die for love/ They delight in fighting 
duels/But I prefer a man who lives/And gives expensive jewels/

A kiss on the hand may be quite continental/But diamonds 
are a girl’s best friend/A kiss may be grand but won’t pay the 
rental/On your humble flat, or help you at the automat/Men 
grow cold as girls grow old/And we all lose our charms in the 
end/But square-cut or pear-shaped/These rocks don’t lose 
their shape/Diamonds are a girl’s best friend/Tiffany’s!........ 
Cartier!....... Black Star, Frost, Gorham/Talk to me Harry 
Winston,tell me all about it!/There may come a time when a 
lass needs a lawyer/But diamonds are a girl’s best friend/There 
may come a time when a hard-boiled employer/Thinks you’re 
awful nice/But get that ice or else no dice/He’s your guy when 
stocks are high/But beware when they start to descend/It’s then 
that those louses go back to their spouses/Diamonds are a Girl’s 
Best Friend/ I’ve heard of  affairs that are strictly platonic/But 
diamonds are a girl’s best friend
/And I think affairs that you must keep liaisonic/ Are better 
bets if  little pets get big baguettes/Time rolls on and youth is 
gone/And you can’t straighten up when you bend But stiff  back 
or stiff  knees/You stand straight at Tiffany’s/Diamonds!!... 
Diamonds!!.../ I don’t mean rhinestones!/But diamonds, are a 
girl’s best friend“ www.marilynmonroe.com/about/music3.htm

In der Simulation „Impact“ werden diese Regeln eben-
falls außer Kraft gesetzt – das, was in die Mauer hinein-
schießt, bleibt „außen vor“. Eine einstürzende Mauer 
im Irgendwo, die nirgendwo von nirgendwo trennt. 
Ein abstraktes Geschehen, das durchaus Realitätsbezug 
haben könnte: eine retuschierte tonlose Kriegsbericht-
erstattung? Oder sind es Bilder von einem Ort, an dem 
Wirklichkeit berechnet, „hübsch“ geplant bzw. gezeigt 
wird? Eine Ästhetik und eine Methode, die uns auch 
aus diversen Nachrichten mittlerweile als „zeitgemäß“ 
bekannt ist.

Dabei nimmt der Programmierer von Vornherein eine 
Wertung vor, im Sinne des rationalen Verständnisses 
wird das Wesentliche vom Unwesentlichen getrennt. 
Allein das Ausgewählte bekommt Zutritt, wird in 
Daten eingespeist, berechnet, bekommt eine Form, 
Farbe, Gewicht  und Tempo zugewiesen. Das andere 
wird ausgelassen: Chaos, Dreck, Verwüstung, Krach, 
Zerstörung etc. Die Ortlosigkeit, Sterilität, Ordnung, 
Anschaulichkeit, letztlich die Ansehnlichkeit einer 
Simulation bieten dem Betrachter an, eine neutrale, 
emotionslose Betrachtungsweise, eine distanzierte 
Haltung zum eigentlichen Geschehen einzunehmen. 3) 

3) „Virtuelle Modelle sind frei von Gewissensbissen, ohne Mühe 
zeichnen sie Ornamente der Bedrohung.“ Amin Weber zu seiner 
Arbeit „Polygonale Progaganda“

Amin Webers Arbeiten gestatten durch die Undurch-
schaubarkeit seiner Beschaffenheit den Blick auf  eine 
in Einsen und Nullen berechnete und konstruierte 
Schönheit. Gerade weil wir durch das Computebild 
die geheime Gesetzmäßigkeit einer vertrauten Bewe-
gung präsentiert bekommen, wiegt es uns für einen 
Augenblick in der beruhigenden Idee, dass es doch 
so etwas wie eine Weltformel geben könnte, eine 
versteckte Ordnung hinter den Dingen... vielleicht 
bekommen Amin Webers Arbeiten daher ihre teils 
kontemplative Wirkung. 

„Im Inneren von alten Sternen aber, den sogenannten 
weißen Zwergen, sind die Kristallisationsbedingungen 
für Diamanten nach Meinung der Forscher besser. 
Tatsächlich entdeckten Astronomen vom Harvard 
Smithsonian Center for Astrophysics 2004 einen 
entsprechenden Himmelskörper: Der 50 Lichtjahre 
entfernte Weiße Zwerg im Sternbild Zentaur ist kom-
plett kristallisiert und hat einen Durchmesser von
4.000 Kilometern – ein kosmischer Diamant von zehn 
Milliarden Billionen Billionen Karat.“ 4)

4)  So der Artikel „Kein Diamantenregen auf  Neptun“ von Ute 
Kehse am 13.07.2007, nachzulesen unter  www.wissenschaft.
de/wissenschaft/news/280496

„Weißen Zwerge sind beteiligt an einer Supernova vom 
Typ Ia, die in dem bevorzugten Modell nur in Doppel-
sternsystemen entstehen kann, in denen der eine Stern 
ein Weißer Zwerg, der andere ein Roter Riese ist. Der 
Weiße Zwerg akkretiert im Laufe der Zeit Gas

aus der ausgedehnten Hülle seines Begleiters, wobei 
es zu mehreren Nova-Ausbrüchen kommen kann, bei 
dem der Wasserstoff  des akkretierten Gases fusioniert 
und Fusionsprodukte zurück bleiben. Das setzt sich so 
lange fort, bis seine Masse die Chandrasekhar-Grenze 
überschreitet und er durch seine Eigengravitation zu 
kollabieren beginnt. 
Die dabei einsetzende Kohlenstofffusion zerreißt den 
Stern völlig. Daher wird dieses Phänomen auch als 
thermonukleare Supernova bezeichnet, eine weitere 
Bezeichnung ist Supernova vom Typ 1a. Obwohl hier 
vergleichsweise massearme Sterne beteiligt sind, sind 
diese Ereignisse die mit Abstand hellsten Super-
novae.“ 5) 

5) http://de.wikipedia.org/wiki/Supernova

Von der Erde aus betrachtet, ereignet sich bei einer 
Supernova ein rätselhaftes ästhetisches Spektakel, das 
jedoch wissenschaftlich betrachtet einer chemisch und 
physikalisch Choreografie folgen muss – ein absoluter 
Supergau, der aus sicherer Entfernung betrachtet, in 
Formeln, Kräfte, Linearitäten, Spitzenwerte, Maximal-
helligkeiten, Geschwindigkeiten und Energien zerlegt 
wird, in Theorien, Hypothesen, Experimenten und 
Modellen veranschaulicht und erklärt.
           

automatisch auf  die Suche nach einer inneren Logik, 
einer Linearität der Farbmischung. Farben und Formen 
scheinen sich nach bestimmten undurchsichtigen Ge-
setzmäßigkeiten zu überlappen, Farbwerte säuberlich 
zu fusionieren – da gibt es jedoch keine Logik, keine 
Regelmäßigkeit. Die Farben und Formen fangen allein 
in der Wahrnehmung der Betrachtenden an nebenei-
nander lose zu korrespondieren, sich zu verstärken, 
zum leuchten zu bringen und gleich wieder abzudämp-
fen. Fast unmerklich entsteht durch Farbe und Geo-
metrie Dynamik, Rhythmus, Temperatur und Räum-
lichkeit in den vordergründig so statisch wirkenden 
Bilder. Die Arbeiten spielen sparsam mit harten, 
einfachen Kontrasten, sie sind in ihrer künstlichen 
Farbigkeit hoch raffiniert, beherrscht, diszipliniert und 
kalkuliert. 

Diese „Schaubilder“ vereinfachen nicht, vielmehr 
stellen sie sich der Komplexität: die Elemente stehen 
in schwerentschlüsselbaren Wechselwirkungen und 
Verbindungen. Sie suggerieren irgendetwas zu abstra-
hieren: eine sauersüße Explosion auf  der Zunge, ein 
erkaltendes Glimmen. 6) 

6) oder: „Supernovae vom Typ II werden noch weiter unterschie-
den. Diese weitere Unterteilung richtet sich nach dem Kriterium, 
ob die Helligkeit der Supernova mit der Zeit eher linear 

Nayon Lees Arbeiten wirken wie schematische 
Abbilder mikrokosmischer Ereignisse. Die Arbeiten 
erscheinen wie Schaubilder einer wissenschaftlichen 
Untersuchung, die unemotional, analytisch, streng und 
künstlich daherkommen. Ähnlich wie die Symbolik 
und Ikonografie von physikalischen Darstellungen, 
gebraucht Nayon Lee Farbe als Bedeutungsträger, so 
wie sie auch in Design und Logos angewandt wird. In 
Nayon Lees cleanen Malereien begibt man sich deshalb

abnimmt (Typ SN II-L) oder während des Abklingens eine 
Plateauphase durchläuft (Typ SN II-P). Die Spitzenwerte der 
absoluten Helligkeiten zeigen bei SN II-P eine breite Streuung, 
während die meisten SN II-L fast gleiche Maximalhelligkeiten 
besitzen. Die Existenz von Plateauphasen wird dadurch 
erklärt, dass die ausgestoßene Masse und damit die Geschwin-
digkeit der Hülle der Supernova sehr groß ist. Der Rückgang 
der Helligkeit aufgrund der Abkühlung wird durch die rasche 
Ausdehnung der Hülle wegen der dadurch vergrößerten Ober-
fläche kompensiert und die Lichtkurve wird durch ein Plateau 
beschrieben. Die maximalen Helligkeiten hängen dabei vom 
Radius des Vorgängersterns ab, wodurch die große Streuung in 
den Maximalhelligkeiten der SN II-P erklärt wird. Supernovae 
vom Typ II-L haben geringere Expansionsgeschwindigkeiten, so 
dass ihre Helligkeit bereits in frühen Stadien von radioaktiven 
Prozessen bestimmt wird. Dadurch tritt eine geringere Streuung 
der Maximalhelligkeiten auf  (Young, Branch, 1989). Die 
Supernova SN 1979C ist ein Beispiel für den Typ II-L. Hier 
nahm allerdings nur die Helligkeit im sichtbaren Licht ab 
– im Röntgenbereich strahlt die Supernova noch heute genauso 
hell wie bei ihrer Entdeckung 1979. Welcher Mechanismus 
diese andauernde Helligkeit verursacht, ist bis jetzt noch nicht 
vollkommen erforscht.“

Auch Nayon Lee schafft kontemplative, in ihrer Ober-
flächlichkeit verstörende Bilder, die so slick und or-
dentlich sind, dass sie skeptisch machen müssen. Hier 
wird dem Betrachter abverlangt auf  feine Nuancen zu 
achten, mit feinem Gespür Oberflächen abzutasten, 
die auf  den ersten Blick so glatt, schön und markellos 
erscheinen, als müsste das Auge daran abrutschen. 
Die Kompositionen wirken, wie bei einer Animation 
nach einer komplexen Formel berechnet und program-
miert zu sein. In der Tat sind die Bilder im Rechner 
entworfen - mit dem Medium der Malerei erhält 
jedoch in das Perfekte der Fehler, das Unperfekte, das 
„Menschliche“ Einzug – im Versuch etwas „Künstlich“ 
aussehen zu lassen, findet man – nicht forciert aber 
einkalkuliert – immer wieder Farbränder, Pinselspuren, 
die von harter möglichst präziser menschlicher Kleinst-
arbeit und auch von Malerei erzählen.

„Das dargelegte Szenario beruht auf  einem weitgehen-
den Konsens in der Wissenschaft, dass Supernova-
explosionen von massereichen Sternen prinzipiell 
so ablaufen. Es gibt jedoch noch kein geschlossenes 
funktionierendes, physikalisches Modell einer Super-
novaexplosion, dem alle sich damit beschäftigenden 
Wissenschaftlern zustimmen würden.“
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